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Wer ist denn nun für den Fall zuständig?
Das Bezirksgericht von Brugg oder jenes
von Laufenburg? Diese Frage ist gar nicht
so einfach zu beantworten. Ein 60-jähri-
ger Religionslehrer musste sich letzte Wo-
che vor dem Bezirksgericht Brugg verant-
worten, weil er einem Polizeiauto mit ein-
geschaltetem Blaulicht auf der Autobahn
den Weg versperrt hatte.

Die Vorwürfe lauten: «Mangelnde Auf-
merksamkeit im Strassenverkehr, Nicht-
freigabe des Überholstreifens trotz sich
ankündigendem Fahrzeug sowie Nichtfrei-
gabe der Strasse gegenüber einem Fahr-
zeug mit besonderen Warnsignalen.» Am
Ende des Verfahrens kam die Gerichtsprä-
sidentin Franziska Roth zum Schluss: Das
Verfahren muss sistiert werden. Es sei

nicht klar, ob das Bezirksgericht Brugg
überhaupt für den Fall zuständig sei. Da
sich das Geschehene unmittelbar an der
Bezirksgrenze abspielte, muss geklärt wer-
den, ob der Fall nicht doch vor das Be-
zirksgericht Laufenburg gehört.

Gericht wollte Zuständigkeit klären
Roth sagt, man habe sich erhofft, mit

der Befragung des Beschuldigten und
zweier Zeugen die Zuständigkeit der Ge-
richte zu klären. «Am Ende befanden wir
trotz der Einvernahmen, dass diese Frage
nicht restlos beantwortet werden konn-
te.» Darum gehen die Akten jetzt zurück
an die Staatsanwaltschaft. Sie muss erklä-
ren, welches Gericht aus ihrer Sicht für
den Fall zuständig ist.

Die Sache scheint komplex. Zugetragen
hat sich Folgendes: Der Religionslehrer

fuhr mit seinem Kleinbus auf der Überhol-
spur auf der A3 in Richtung Basel. Hinter
ihm ein Volvo. Nach dem Bözbergtunnel
wurden der Volvo und das «Büssli» von ei-
nem Motorradfahrer rechts überholt. Die
Polizei beobachtete dies, wollte den Mo-
torradfahrer verfolgen. Mit Blaulicht fuhr
sie hinter den Volvo. Dieser wich aus und
machte Platz. Der Religionslehrer hinge-
gen fuhr weiter auf der Überholspur, so-
dass die Polizei nicht vorbei konnte. In-
zwischen hatten alle beteiligten Fahrzeu-
ge die Bezirksgrenze passiert und befan-
den sich auf Höhe Hornussen. Bei Frick
verliess das Motorrad die Autobahn.

Die Fragen, die es zu klären gilt: Wo ge-
nau ist der Kleinbusfahrer straffällig ge-
worden? Im Bezirk Brugg oder Laufen-
burg? Hat sein strafbares Handeln etwas
mit dem Verhalten des Volvofahrers zu

tun, der ihm aufgefahren ist? Oder mit
dem Verhalten des Motorradfahrers, der
ihn rechts überholt hat? Denn diese zwei
Beteiligten haben sich klar auf dem Ho-
heitsgebiet Brugg strafbar gemacht.

Grosser Aufwand für 300 Franken
Um den genauen Zeitpunkt der Straftat

feststellen zu können, sollen der Staatsan-
waltschaft die Kilometrierungen helfen.
Die kleinen Schilder sind entlang der Au-
tobahnen im Abstand von einem Kilome-
ter montiert. Stellt sich heraus, dass das
fehlbare Verhalten im Bezirk Brugg began-
gen wurde, kommt der Fall erneut an das
dortige Bezirksgericht.

«Es ist im wahrsten Sinne des Wortes
ein Grenzfall», sagt Gerichtspräsidentin
Roth. Und ein riesiger Aufwand für eine
300-fränkigen Busse.

Grenzfall Ein einfacher Fall wird kompliziert, weil er nicht klar einem Hoheitsgebiet zugeordnet werden kann

VON SARAH SERAFINI

Straftat auf Bezirksgrenze: Gericht weiss
nicht, wer für den Fall zuständig ist
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Nach dem Tötungsdelikt in Niederlenz
wartet die Staatsanwaltschaft Lenz-
burg-Aarau weiterhin darauf, den
schwerverletzen Ehemann befragen zu
können. Dies bestätigte Medienspre-
cherin Sandra Zuber am Dienstag auf
Anfrage. Am Sonntagabend wurde ein
vierjähriges Mädchen getötet, es wies
laut Kantonspolizei Stichverletzungen
auf. Die Mutter, eine 43-jährige Schwei-

zerin, wurde leicht verletzt und konn-
te am Montag erstmals befragt wer-
den. «Diese erste Kontaktaufnahme
fiel aber aufgrund des Gesundheitszu-
standes der Frau eher kurz aus», er-
klärt Zuber.

Der Vater, ein 44-jähriger Schweizer
mit südamerikanischem Hintergrund,
liege nach wie vor schwer verletzt im
Spital. Wann er befragt werden kön-
ne, sei ungewiss. Die Staatsanwalt-
schaft ist derweil damit beschäftigt,
die weiteren Beweismittel zu erheben
und auszuwerten. Sandra Zuber: «Wir
gehen weiterhin von einem Familien-
drama aus. Die Ermittlungen sind am
Laufen.»

Gemäss Nachbarn hat die Familie
sehr zurückgezogen gelebt. Josef Lang,
Paartherapeut aus Wettingen, sagte im
«Talk Täglich» auf Tele M1 gestern: «Es
ist ein Alarmzeichen, wenn die Familie

mit einem vierjährigen Kind fast nie
nach draussen geht und das Mädchen
kaum mit anderen Kindern spielt.»

78 Prozent der Täter in Familie
1300 Kindsmisshandlungen wurden

landesweit bei der letzten Messung
2013 gezählt. Tendenz steigend. Markus
Wopmann, Leiter der Kinderschutz-
gruppe am Kantonsspital Baden, be-
tont, dass die meisten Gewaltdelikte ge-
gen Kinder von Familienangehörigen
ausgehen. Gemäss Statistik 78 Prozent.
«Viele Eltern sagen, sie seien als Kind
auch geschlagen worden», sagt Wop-
mann, «sie verinnerlichen das und
schlagen dann auch ihre Kinder. Wir
müssen versuchen, diesen Teufelskreis
zu durchbrechen.» Dann, so der Kin-
derschuzt-Experte, bestehe Hoffnung,
dass die Gewalt gegen Kinder abneh-
me. (MF/ROC)

«Ein Alarmzeichen, wenn das
Kind kaum noch rausgeht»
Niederlenz Der verletzte Va-
ter der erstochenen Tochter
konnte noch nicht befragt
werden. Kinderschutz-Exper-
ten sagen, wie Gewalt in der
Familie durchbrochen wer-
den kann.
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Die Schweizer Exportwirtschaft hat im
letzten Jahr eine Rekordmarke gesetzt
und die Ausfuhren um 3,5 Prozent auf
208 Milliarden Franken gesteigert. Die
im Aargau stark vertretene Pharmain-
dustrie wirkte dabei mit Ausfuhren im
Wert von über 85 Milliarden Franken
einmal mehr als Export-Lokomotive.
Trotzdem: Entgegen dem positiven na-
tionalen Trend sank das Aargauer Ex-
portvolumen gegenüber 2013 um 2,8
Prozent auf 9,7 Milliarden Franken. Ei-
ne Erklärung dafür: Die Schweizer
Pharmamultis produzieren zwar in Sis-
seln, Kaiseraugst oder Stein, ihre Fi-
nanzabteilungen aber sind in Basel an-
gesiedelt. «Der Export wird deshalb in
überwiegender Anzahl dem Kanton Ba-
sel Stadt zugerechnet», erklärt Marcel
Sennhauser vom Wirtschaftsverband
Scienceindustries.

Hoher Import, tiefer Export
Bei den Importen verhält es sich um-

gekehrt. In diesem Fall sei am Zoll die
Empfängeradresse des Produktions-
werkes massgebend, so Sennhauser.
«Und diese liegen eben oft im Kanton
Aargau.» Resultat: Der Aargau impor-
tierte 2014 gemäss den gestern veröf-
fentlichten Zahlen der eidgenössischen
Zollverwaltung chemisch-pharmazeuti-
sche Produkte für 14,4 Milliarden Fran-
ken, während die Exporte mit lediglich
1,3 Milliarden beziffert werden.

Da die Pharma hauptsächlich über
Basel abgerechnet wird, dürften sich

hinter diesen 1,3 Milliarden zu einem
guten Teil Produkte der chemischen In-
dustrie verbergen. «Und diese», sagt
Peter Lüscher von der Aargauischen In-
dustrie- und Handelskammer (AIHK)
«hat seit Jahren zu kämpfen». In Zah-
len: Verglichen mit dem Vorjahr sanken
die chemisch-pharmazeutischen Ex-
porte aus dem Aargau 2012 um 11,6 Pro-
zent, 2013 um 5,2 Prozent und 2014
nochmals um 4,4 Prozent.

Lichtblick Metallindustrie
Auch die Maschinen- und Elektronik-

industrie kämpft auf dem Weltmarkt
mit Absatzproblemen — was der Aargau
als traditioneller Industriekanton be-
sonders spürt. 2014 wurden von hier
Maschinen, Apparate und Elektronik
im Wert von 5,4 Milliarden Franken ex-
portiert, was gegenüber 2013 einem Mi-
nus von 4,4 Prozent entspricht. Lan-
desweit hat die Branche mit einem Plus
von 0,1 Prozent stagniert, allerdings
nur wegen eines Exportwachstums der
Maschinenindustrie. Die Exporte der
Elektroindustrie sind derweil um 4,4
Prozent eingebrochen. «Mit der ABB
und Alstom haben wir neben sehr vie-
len mittleren und kleineren auch gros-
se Unternehmen, die in diesem Sektor
tätig sind», sagt Lüscher. «Die starke
Ausrichtung ist da ein Nachteil.»

Und die Aussichten sind nach der
Aufhebung der Euro-Untergrenze na-
türlich nicht besser geworden. Im
«Branchenhandbuch» der Credit Suisse
gehen Experten davon aus, dass die
Maschinenbau-, Elektro- und Metallin-
dustrie unter dem Währungsschock be-
sonders leiden wird. Zumindest die
Aargauer Metallindustrie scheint aber
gestärkt in die schwierige Zeit zu ge-
hen. Nach einem massiven Minus im
Jahr 2012 konnte sie ihre Exporte 2013
steigern. Und mit einem Plus von 6,6
Prozent hat sie 2014 nochmals über-
durchschnittlich zugelegt.

Rückgang Während die
Schweiz 2014 so viele Waren
ausführte wie noch nie, sind
die Aargauer Exporte ge-
schrumpft. Schuld daran ist
unter anderem Basel.

VON PETER BRÜHWILER

Gegen den Trend:
Aargauer Exporte
sind rückläufig

in Prozent

VERÄNDERUNG DES EXPORTVOLUMENS GEGENÜBER 2013
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